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Natur

lieberdie Eleuther-in (1icbotoma, puretisejages
eine den Hydren nahestehende neue Gattung von

Strahlthieren.
Von A. de Quatrefages.

CHISILUdie Figuren Iz. bis is. auf ber niit Nr. 54o. [Nr. i-.

dieses Bandes] ausgegebenen Tasel.)

Erster Theil. —- Beselireibung und Naturgeschichte.

der alknkendenniedrig organisirten Thieren, die man unter

Hd SemsltjellBenennung Strahlthiere zusammenfaßt,
-

l m
Unstkelklgdie Hydran einen der merkwürdigstenTy-

pkm .B" VM in diese Gattung gehörendenThieren scheint
W Ethachheitder Organisation ziemlich ihre äußersteGrän-
z« »Nein ZU hoben. Allerdings haben die vollkomninern

Bevbtlsbkllvgsmittehmit denen die Naturforscher heutzutage
aysgekusteksi"«d-Herrn Corda gestattet, nachzuweisen, daß
d!"Substanz lths Körpers keineswegs eine homogene Masse
bildet« was man Auf den ersten Blick glauben könnte, und
Wenn auch manche der anatomischen Entdeckungen dieses
Forschkafefmm Bsståtigungbedürfen,bevor sie als wissen-
schaftlich festgestellt gelten können, so sind doch andere, z.B.
das VolhandmssypVVU Muskeln und Von Beuteln mit des
Heraustretens fahigenStacheln, fük dnkchaus unzweifelhaft
..·iU halten l«I);allein Hkkk Col-da hat ebensowenig als feine
Vorgängerin den Hydken die-geringsteSpur von Einge-iveiden entdecken können. Seibst das Ovaszm ist »k-

schwunbmUND Disk- Wsp bei den Spongien, scheint der

ganz-eKörper der Reproductionsfkihkngtthezlhamg zu spon.Dieser Umstand begründettm sich eine große Verschiedenheitder HydksllPvn denjenigen unter den übrigenZoophytenderen Anatomieteinigermaaßensorgfältigstudi» worden ist-Allch halten wlk die Classisicationfük jkkjg, vermögederer;
O) Die Existenz der Muskeln und hast-te Co rdata

· - -

w
eng von dem neuestenund einem der gründlichstknlzdoklsålxnber die Anatomie der Hyde Herrn Laute ak« geläugnetBergl. No. 512. S. 87. d. Bi. D. urbar

.

Eos ils-lö.

kund-e.

diese Gattung mit andern zu einer besonderen Gruppe ver-

einigt worden ist, und wir halten die Ansicht derjenigen
Naturforscher für weit richtiger, welche mit den Herren von

Blainville und Milne-Edwards die Hydren als

eine selbstständigeFamilie oder selbst höhereGruppe be-

trachten ’).
Wir sind also»wesentlich dabei interessier, ein Thier

ausfindig zu machen, welches, während es einer besondern
Gattung angehört, sich doch naturgemäß an jenen Typus
anschließt und ihn aus seiner Jsolirung heiausreißt. Ich
habe nun auf den Chausey-Jnseln im Sommer 1841 ein

Strablthier entdeckt, welches mir diesen Bedingungen zu

entsprechen scheint. Es gleicht den Hydren rücksichtlichdes

allgemeinen Ansehens der Gewebe, der Abwesenheit jeder Art

von Eingeweiden, der Art der Entwickelung der Eier und

mancher Punkte in der Organisation der Tentakeln. Es

unterscheidet sich dagegen von ihnen durch die Abwesenheit
des Fußes und das Vorhandensepn von AUgMpUncten an

der Wurzel der Arme. Aus diesen verschiedenen Gründen
scheint es mir in die Familie der deken zU geboren und

eine neue Gattung zu bilden, siik welche tich den Namen
Eleutiiekia vorschlage "). Die einzige bistelztbekannte Akt
nenne ich, wegen der Gestalt ihrer Tellktlkelvt die-how-
ma »H.

I) In den übrigens schätzensiverthkstmClaisisicationen findet
man die Hydren mit den ZOEIWCWWelche åchteAttinien stud,
mit den Cristatellen, welche Unswkkfklhastzu den Mollusken ge-

hören, mit den Pedirellariev-WflcheOrgane von Seeigeln und

keine Zoophyten sindzIII-lichmlk bin Corynenvereinigt. Die

Zusammenstellung mit diesen«lebten scheint noch am Meiste-i
für sich zu haben. Indkß dkakb Ungeachtet der Lowen’schen
Forschungen, über diesenPunkt noch keine volle Gewißheit
herrschen. ZWEITERsind die Aehnlichkeiten nicht bedeutend

genug- als daß M del-denGattungen in eine und dieselbe Fa-
milie gestellt werden durften.

") Von Eis-vibrqu frei.

»s) Siche Figur is.
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Die Eleuther-ja die-hemmen Nest-.- ist ein mikrosko-

pisches Thier. Ihr Körper hat kaum J Millimeter im

Durchmesser. Die denselben umgebenden und dessen schein-
baren Umfang vergrößerndenTentakeln lassen das Thierchen
indeß leicht «7mit" bloßen Augen erkenne-n, und es stellt sich
dann als ein«gelblichweißerKörper dar, welcher sich auf dein

Boden des Gefäßes, in welchem es sich befindet, langsam
fortbewegt.

,
Untersucht man die Eleuther-ja bei einer etwa ach-

zigfachen Vergrößerungnach einer Dimension«), so zeigt
sie uns zwei deutlich verschiedene Theile, den Körper oder

Rumpf und die Arme. Der erstere bildet einen fast halb-

kugelförmigenKuchen, an dessen größtemUmkreise die Arme

sitzen. Innerhalb dieses Kreises, an der obern oder vordern

Fläche, befindet sich eine sehr deutliche Warze, welche oben

flach abgestutzt ist, und die auf derselben befindliche Fläche
wird fast ganz vom Munde eingenommen"). Dieser besteht
in einer weitklaffendenkreisförmigenOeffnung, deren Durch-

messer etwa ein Drittel desjenigen des ganzen Körpers
gleichkommt Die untere oder hintere Körperoberflacheist
conver, abgerundet und an dem dem Munde gegenüberlie-

senden Puncte etwas eingedrückt. Dieser Theil ist mit

kleinen rothen Pancten besetzt, welche gegen die allgemeine
gelblichweißeFärbung stark abstechen"«). Aeußerlich am-Fn-
ße jedes Tentakels findet sich auch ein rosafarbener Raum,
der bei verschiedenen Eremplaren eine verschiedeneGröße hat,
und in dessen Mitte sich ein Augenpuntt befindet, welcher
von tiefcnrminfarbenem Pigmente utngebenist ""). Rings
um die Augen und in dem Raume zwischen diesem und

dern Munde."unterscheidet man an der Oberflächedes Kör-

pers rundliche, kaum bemerkbare Körperchen,die man bis an

den Umkreis des Mundes hin antrisst.
. Um den Körper her, dessen Beschreibung wir soeben
mitgetheilt haben, sind vollkommen symmetrisch sehr durch-
sichtige Arme oder Tentakeln gestellt f), in denen man klei-

sne gelblichePuncte bemerkt. Jbre Lange beträgt etwa z
;Millimeter oder das lziache des Durchmessers des Körpers;
ihre Breite an der Basis klz Millimeter. Diese Tentakeln

gleichen durchaus nicht denen der Süßivasser-thren. Et-
was über die Hälfte ihrer Länge hinaus spalten sie sich ga-

bklsörmigin zwei Arme, die etwas schwächersind, als der

Stamm. Jeder der Arme endigt mit einer Art von rund-

lichem PolstersH das in der Mitte gelblich und durchschei-
UMd- an dem Rande farblos und vollkommen durchsichtig
ists Ort Durchmesserdesselben«beträgkekwk III Millim.

- Nach dieser kurzen Beschreibung und dem, was wir

süßerdie Organisation dieses Strahlthieres gesagt haben, kön-
MU Wir bereits nachstehende Characteristikausstellen.

Genus Eleuther-irr Augenpuchc an derWur-

zel der Arme; keine Füße,

s) Siehe Figur ts-

-·I) Figur Is- c«

ist-) Figur 147 c-

ase-) Figur 13, tö Und Figur 14, ie.

-s-) Figur 13- k«

H) Figur 18- «-

—-

«s1·sHo
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speciessfdicljotomt Körperhalbkugelig; von

gelblicher Farbe, am Untern oder hintern Theile mit car-

miUkahM PUUMU gklpkenkeln Sechs einfach gespaltene

Tentakeln,.an deren Ende sich rundliche Polster befinden.
DurchmesserH- Millimeter.

Jch habe die Eleuther-sichqnf den Chqnsestnseln in
kleinen Pfützen getroffen, Welche das Meer det’ni Zurückwei-
chrn zwischen den Klippen zurückläßt, und in denen eine

Menge Seepflanzrn wachstld Ja den von diesen gebildeten
Büschel-,welche iük Das Tylkkchengtvße Wälder sind, jagt
es nach winzigen Entomosiraeeen, von denen es sich nährt,
und deren Skelete ich häufig in seinem Nahrungsschlauche
gefunden haben. Thut man es mit etwas Seeivasser aus
eine Glasplatte, so bewegt es sich langsam fort, indem es

stets den Mund nach Oben richtet und sich seiner Arme

zur Fortbewegung aus M glatten Fläche des Glases bedient.

Stößt es aber- s- B» aus Korallenstidem so ergreift es die-

selben mit den Armen und hakt sich dann von einem Fa-
den zum andern mit einer Behendigkeit fort, die man in

den Bewegungen der Hydren nie wahrnimmt.
Berührt man eine Eleutherie mit der Spitze einer Na-

bel, so zieht sie sich ziemlich rasch zusammen, und ihre Ge-

stalt und Maaße verändern sich dann in einer höchstauffals
lenden Weise. Der Durchmesser des Körpers wird um

fast ein Drittel geringer; die beiden Aeste jedes Tentakels
werden in den gemeinschaftlichenStamm eingezogen, aber die

beiden Polster bleiben draußen und scheinen, indem sie sich
aneinanderlegen, nur noch eines zu bilden. Der Durchmes-
ser der Arme erlangt fast das Dreifache sklnes früherenBe-

trags, und die Eleutherie gleicht Dann eiMM Sterne, dessen
sechs Strahlen an der Spitze dicker sind- als an der Ba-

Man sieht, wie leicht maU«siein diesem Zustande
für ein ganz anderes Thier-, als Veaslknigtydessen Beschrei-
bung wir oben geliefert, ansehen konnte.

Zweiter Theils — Anakomie und Physiolvgie.
Wir wollen nun die Organisation unseres kleinen

Strahlthieres näher kennen zu lernen suchen und, um dabei

nach einer gtwissm OWMMS lU verfahren: l) die Inn-gu-
Mmte, 2) den Rumpfe Z) dik Tentaan hetkqchten..
§. Is Jntrgumenle. — Der ganze Körper der

Eli-Mystik ist Mit ein« dünnenLageeiner durchaus homogenen,
durchsichtigen SUbstMü übtkzogrmund diese dehnt sich auch
übek Die Tentakeln und deren endständigePolster aus ").
»Man könnte über deren eigentlicheBeschaffenheit im Zweifel
schilt Wenn man sie sük sich betrachtete- Allein wir haben
in früherenArtikein auf eine ganz ähnlicheSchicht aufmerk-
sam gemacht, welche sich an Duvernoy’s Synapte nnd
den Chaileliinn findet Dort war die Beschaffenheitdersel-
ben klarz es war eine Hautschicht,welche sich von den übri-

«an Geweben deutlich unterschied, von denen sie sich durch
eine ächteHäutung trennte, und die man bei der bedeuten-
den Größeder Thiere auch auf mechanischem Wege ablösen

’) Figur 14.
") Flgur is, b b.
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konnte.Wir glauben also, diese äußereSchicht der Eleu-
therie als eine ächte, wenigstens physiologisch von den dar-

unter liegenden«Theilen verschiedene Hautbedeckung, und
nicht blos als eine integrirende Portion

"

dieser Theile, die
sich nur durch gkoßereAusgeglichenheitVon diesen unterschei-
de- betrachte-uzu müssen. Vielleicht düksenwir sie sogen,
der Analogie sUfolgrt mit dem Namen Epidermis bele-
gen; ·dm·"man sieht unmittelbar darunter «) eine ebenfalls
dUkchsichngeSubstanz, welche jedoch jenes kügelchenartige
odergekvrute Ansehendnkdietet, welches, wie wir in unsern

frishernArtikeln gezeigt haben, die Dermis characterisirt.
Die Verschiedenheitdieser beiden Schichten stellt sich zumal
an den Armen deutlich heraus. Die tiefere, nämlich dieje-
nige- Welche der Dermis entspricht, nimmt in dem Polster
eine sehrbedeutende Stärke an, Oder vermischt sich vielmehr
vollstandig mit einer durchaus ähnlichen Structur, welche
bei diesen niedrig organisirten Geschöpfendem Zellgeivebeent-

spricht. Wie dem auch sey, so findet sich doch diese zweite
durchsichtige und gekörnteSchicht an allen Körpertheilen,
und ilir scheint man in’sbesondere das besondere Ansehen
zuzuschreiben, das die Gewebe darbieten. wenn man sie bei
durchfallendem Lichte betrachtet ").
«

In der Masse dieser Schicht sinden sich die Pigments
korner und andere Organe, die wir alsbald beschreiben wer-

den« In diesem Umstande scheint eine Bestätigung unserer
Ansichkedaß sie zu den Hautbedeckungengehöre, zu liegen.
Man wird sich erinnern, daß wir bei der Synapte und den

Edwardsiendas Pigment iind die Waffen, mit denen der
KVUM besetztist, in der Dermis gesunden haben, und hier
mffen wir eine durchaus ähnliche anatomische Einrichtung.

Ir wollen ztivörderstEiniges über das Pigment be-
merken« Dasselbestellt sich uns bei der Eleutherie mit allen
dm Chakafkskendar, welche wir an ihm beiden früher von
Uns bischmbknsnStrahlthieren erkannt haben. Jedes Korn

Istehkaus
Wer farblosen, durchsichtigen Hülle, in deren

Jn!"k"»mÄU Eine Substanz von verschiedenartiger Farbe
findet- m M schwarzeundurchsichtige Körpercheneingelagert
sind,·dizn Durchmesserkaum IIIH bis lez Millimeter

dkkk118k·)· DifspdPigmenthat aus die Färbung des gan-

zen Thierchens einen wesentlichen Einfluß. An der hintern
Kokpkkflckchkebemekkdnianeine gewisse Anzahl Pigmenikör-
ner von«schonrarminrotber Farbe, deren Durchmesser bis
Tkn Mllllmekik bekksgk""). Sie sind«unregelmäßigund

äUM·Theilhinldeokspkmigs Die am übrigen Körper sind
seldlkch und kleiner; Uns die Augenpuncte her nehmen sie

Ists-getEinerothe oder oraxgenfakbmFärbung an, ohne deß,

Zukcksåkssxrvöu
werden« US haben kaum xzz Millimeter

Wenn nian diesePignnntkörner in eine Auflösungvon

Pflanzenkali,M«Akcthlbringt- so erhalten sie sich weit län-
ger, als die ubrigen Gewebe, lösen sich aber doch anlegt

.) Figur Is- c ca

us) Figur 14.

n««)Figur 15- Ijz Figur to und 17, a a.
vas) 14, ca

280.

auf. Die Einwirkung des Reagens schien nuf eine Ver-,
schiedenheit zwischen ihnen hinzuweisen, indeen die kethen
späterangegriffen wurden, als die andern. Uebrigens boten

sie unter diesen Umständen sämmtlich die nämliche Reihe
von Erscheinungen dar. Kurz nachdem man sie in die al-

kalinische Auflösunggethan, wird ihke Farbe lebhaften zu-

gleich schwellen die Körper an, indem die Flüssigkeitdurchs
Endosmose in das Innere eindringt. Die Unregelmäßigkei-
ten der Oberflächeverschwinden und die Körnchen werden

durchaus sphärisch. Die schwarzen Körperchen,von denen

die Rede gewesen, gerathen nun in Bewegung, sey es nun,

daß die nach ihnen gerichteten Strömungen sie mechanisch«
nach verschiedenen Seiten treiben, oder daß die Auflösung
der sie umhüllendenSubstanz ihnen gestattet, der Bronne-«v
schen Bewegung zu gehorchen. Bald bersten die zu stark
ausgedehnten Pigmentbläschenzihre Hülle lös’t sich aus;
der Färbestosfvermischt sich mit der umgebenden Flüssig-
keit, und die noch völlig unversehrtenundurchsichtigen Körper-
chen schwimmen einzeln umher, indem sie sich fortwährend
in der eigenthümlichenBewegung befinden, welche man ars

allen festen Substanzen bemerkt, wenn man sie, sehr sein ge-

pulvert, in die angemessenen Umständeversetzt.
Wir haben bemerkt, daß man schon bei einer mäßigen

Vergrößerungan einer Stelle des Körpers kleine durchsich-
tige Kügelchenunterscheide, welche einen bedeutendern Durch-
messer haben, als die umgebenden Pigmentköriier. Bei stär-
kerer Vergrößerung erkennt man, daß es ebensoviele kleine

Organe sind, welche eine, ebensowohl zum Angriffe, als zur

Vertheidigung, geeignete Waffe einschließen. Jedes dersel-
ben ’·) besteht aus einer Membran, welche einen eisörmigeir
Beutel von etwa 713 Millim. Tiefe und 315·Millim. Breite
bildet, welcher sich mittelst eines ganz kurzen und engen

Halses nach Außen öffnet. Dieser Beutel ist in die durch-

sichtige gekörnteSubstanz eingelagert, von der oben die Rede

war. An seiner Basis und Außenseite kleben Körner von

gelbem Pigmente "); inwendig unterscheidet man aus dessen
Grunde eine durchscheinende, gleichsam drüsenartige Sub-

stanz W«), welche eine rundliche Warze bildet und etwa ein
Drittel der Höhlung ausfüllt. Auf ihr ist ein Aku kugel-
förmigetStachel s) vdn Its Miuinietet Länge eingepflanzt-
der an seiner Basis kaum Jzz Minim. Durchmesserhak-
und dessen eineetst feine Spitze durch den Hals des Beuteca

hervorrage. Zwei Massen einer durchsichtigenhomogenenund

zusammenziehungssähigenSubstanz-H) sind sinkkikiksan den--

obern Wandungen des Beutels, andererseits an dem Sta-

chel und dem denselben tragenden Körpkkbefestigt. Sie ha-
ben die Gestalt zweier Kugelschnitth deren ronvere Ober-

flächenach Innen (?) gerichtet ists Und an diese Weise neh-
men sie sich, je nach der Richtung- aus welcher man sie
betrachtet, wie in Figur 16 oder 17, aus. Im Innern

s) Fig. 16 und 17.

Os) Fig. 16 und 17, «-

-") Fig. 16 und 17- Coe

.l.) Fig.r16 und 17, est-.

H) Fig. 16 und l7, bl-.
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ieder"derselb·enerkennt man eine eiförmigeLücke oder Höh-
lung. Zwischen ihnen besindet sich ein entweder leerer oder

mit einer Flüssigkeitvon geringerer Dichtheit, als die um-

gebenden Theile, gefüllterRaum. Es sind offenbar zwei
Muskeln, durch deren Thatigkeit der an ihnen beseitigte kleine

Dolchherausgetrieben werden kann. Was den Kökpkk be-

trifft, auf dem der lehtere steht, so ist derselbe wahrscheinlich
ein« Organ, welches eine geistigeoder ahende Feuchtigkeit se-
eernirt

"

Wenn man die soeben beschriebenen Theile der Ein-

wirkung von Pflanzenkali Untern-ika so steht man, ivie die

’die«"Beutel umhüllende Substanz sich schnell auflöst, so daß

jenelvollstiindigisolirt werden. Die Muskeln und der drü-

senartige Körper, ivelche in den Beuteln enthalten sind, ver-

schwindenebenfalls bald, und erst dann erkennt man den

Hals, welcher die Communiration nach Außen bewirkt, recht

deutlich. Zugleich werden die leeren Beutel faltig, und bald

werden auch sie angegriffen und aufgelöst Der Dolch wi-

dersteht dem Reagens langer, allein auch er wird zuletzt

vollständig, und ohne einen Rückstand zu hinterlassen, auf-

gelös’t. Demnach besteht er durchaus aus thierischem Stof-
fe, der vielleicht. horniger Natur ist«- und er enthält also
keine Kalksalze.

cSchniß folgt.)

Niisrellem

-. Filarien im Blute eines H un des. DieHerren Grubh
UndDelafvnd thrtltttl in der Sitzung der Acadöiiiie ele- sciences

vom 6. Februar mehrere Bemerkungen über den Fall mit, welchen
sie schon in der vorigen Sihung vorgezeigt halten. Es waren von

ihnen nicht allein die Zeichnung der Entozoän , sondern das Thier

selbst mitgebracht worden, um durch einen kleinen Einstich unmit-

telbar etwas Blut für das Mikroscop zu erlangen und die Fila-
tikn darin nachzuweisen.Die in dem Blute des Hundes rikcuiikem
den Würmer haben einen Durchmesser von »so-Zbis szskzzMillimeterz
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der Körper ist durchsichtig und farblos-, das vordere Ende ist stumpf, -

baß hintere oder Schwanzende stellt einen feinen Faden vor. An
dem vordern Theile bemerkt man eine kleine szzz Millimeter lange
Furche, welche als eine Wuvdspliltezu betrachten sehn soll. Die

Bewegungdieser Thiere ist äiihtist lebhaft; ihr Leben dauert fort
bis zu zehn Tagen, nachdem Win. das Blut aus den Gefäken ge-
nommen und in einer Schaale, bei einer Temperatur von 15 Cen-

tigrad, hingestellt hatte. Untersucht man einen Tropfen Blut un-

ter dem Mitroscope, sO sieht man die Hainatozoön zwischen den

Blutkiigelchen mit einer wklltiiförniigenBewegung herumschwim-
men, sich krummen und wieder streckenund mir großer Lebhaitige
keit aufs und abrollen- Die Thiere fanden sich im Blute, welches
man aus den verschiedenstendepertheiien herausgenommen hatte.
Zwanzig Tage lang wurde täglich Alls diii Capillargefäßenirgend
eines Körpertheiles etwas Blut Ulltkkslichk und sinnms die Gegen-
wart dieser Thierchen koststiikikbDei Durchmesser der Bliitkügelchen
des Hundes ist 13766 bis rasadsNimm-; dck der Filarien HIH bis

Wewz cz ist aksq durchaus teine Schwierigkeit, daß dieses Thier-
chen überall mit dein Blute ciisculirt Trog der ungeheuren An-

znht dieses Thiere in dem«Blute des Hundes, schien der letztere fee
doch von guter Gesundheit zii seyn. Seit eint-m Jahre haben die

genannten Beobachterdas«Blutvon siebenzig bis achtzig Hunden
untersucht, Ohiie M INCle zU »siiiben,und seit der Auffindung
derselben wurde das Entozoon wiederum vergeblich in dein Blute
von funfzig Hunde gesucht.

Von Ausdauer des Lebens bei Vögeln bei Entbeh-
ruiig der Nsihkuiiti hiit bei-· celiseiik de Lyon folgendes Bei-

spiel mitgetheilt: »Am S. Februar verlor·i-inKnabe,«imDienste
des Müllers im DLIJSTarcieur, von einer ihm anvertrauten Trut-

hühnerheerdeein Druck, welches nicht Wet- ats·am s. Marz, wie-

dergefunden wurde- nachdem es die vollen dreisig Tage ohne Nah-
rung geblieben war. Der arme Vogel wurde in einer Höhlung der

Mauer eines Theils der Mühle gefunden- in welche er gerathen
war und aus welcher er her-nach nicht«wiederherauskommen konnte.
Er lag mit dem Kopfe unter dem Flllgtl iii. einer Art Betäubung.
Er hatte zwischen 10 und 12 Pfund gSiVOgen vor dem gezwunge-
Uekz Fasten, Und als er gefunden WlllkdkeWcik kk auf wenig tacht-,
als Federn, Haut und Knochen, redncirt und wog nicht weniger, als

2 Pfund. Er war nicht todt. Dis Miilltk gab ihm ganz kleine
Quantitäken in Wein getauchtes VWVI Mich tititr Stunde öffnete
er die Augen, taumelte bei jeder Bewegung- hat sich aber seitdem
immer mehr erholt, und es ist Olltk Alischein, daß er seine volle

Gesundheit wieder-erlangenwerd-«
—

Heilkunde.
Neues Verfahren zur Entfernung fremder Körper

aus den Augen.

Boaniiii

,

DUkch die Anwendung bes«SchitßpUthkCziim Spren-
gen von Steinen oder Steinkohlen werden die hierbei be-

schäftigtenArbeiter oft schweren Verletzungtih zumal des

Gesichte und der Augen, ausgesetzt. Zuweilen besteht die

Verletzung der Augen darin, daß eine gewisse Menge Pul-
verkötner oder kleine Stückchen Stein in die Häute des

AULW dkknllttii War die Contusion sehr stack- sO ist die

cornea durchbohrt, die wåsserigeFeuchtigktit fließt alsdann

aus, es bildet sich eine hernia iriilis, ja selbst des Guis-

körpekkann ausstießen- so daß der Augapfei zusammensiillt,
tm with nnd seiner Function nicht mehr vorstehen kann.

Andere "Male hingegen bleibt der- fremde Körper in der

et-

coktiea stecken, und es entsteht dann, möge der fremde
Körper ertrahirt werden, vDFkstecken bleiben, Entzündung
und Trübung der oonJunctiva. oder diese gewöhntsich an

den steckengebliebenenfremden Körperund behält ihre Durch-
sichtigkeit. So hat man nicht selten Heilung ohne weitern

Zufall beobachtet, währenddiese Membran mit schwarzenund,·
nach Velpeau, den PsefferkörnernähnlichenPuncten wie

besäetwar.

Es ist wahrscheinlich, daß die come-a wegen ihrer

convex-en, glatten und schlüpfrigenFläche von der Einwir-

kung· einer größernMenge Pulverkörner.die sie treffen, ver-

schont bleibt, da man sie zuweilen unverletzt und nur leicht

Ptklthtsindet, während man in ihket Umgebung die con-

Junctiva und solerotioa voll von schwarzen Punkten, die

von«denPnkvkkköknktnherrühren,findet, wodurch diese
Theile wie die Haut gleichsam ein tätowirtes Ansehen de-
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kommen. Diese Art der Verletzungdek Augenschleimlxaut
ist von größererBedeutung, qlz man » z pkioki wohl
glauben möchte. Werden nämlichdie fremden Körper nicht
nach dem Zufalls-sogleich wieder entfernt, so folgt fast im-
mer eine sehr heftige conjnnctivitis mit chemosis
Und stllkktk Anschrnellungder Augenlider, äußerst lebhaften
Schmlksiskls Und endlich Sttppuration, welche den Verlust
des Auges lslhlk ln den Fällen herbeiführt, wo die vornen

UUk Wng gqullscht wurde. Jst diese dabei zerrissen und

schlka dlk fremden Körper ein, so ist dieser unglückliche
Ausgang Noch um so mehr zu fürchten. Oie Ophthalmie,
welche man unter diesen Umständen beobachtet, hat, wenn

nicht dUrch Art der Entstehung, so doch durch ihre Sym-
PkPMeeihren Verlauf und ihre Folgen, die größteAehnlich-
keit mit einer Augenblennorrhagie. Diejenigen, welche· eine

Anzahl solcher Fälle beobachtet haben, wissen, wie leicht die

unglücklichenBergleute alsdann für den Rest ihres Lebens
erblinden können.

,

Forschr man nach den Ursachen dieses fruchtlosen Heil-
Vtkfahrens, so wird man zu folgenden Bemerkungen geführt.
Wird der Wundarzt frühzeitighinzugerufen, und sind die.
m den Häuten des Auges eingedrungenen fremden Körper
Weder sehr zahlreich noch tieflitzend, so gelingt es ihm nicht
selten- den größtenTheil derselben zu entfernen. Sind hin-

Afgen seit dem Zufälle bereits vierundzwanzig oder auch nur

einige Stunden verflossen, sind die fremden Körper sehr
zahlreich und tief in die Gewebe eingedrungen, so hindert
VIISchmerz und die überaus rasch sich entwickelnde ent-

Wdllche Auftreibung der conjunctiva den Wundarzt, an
me AusilthUngder Pulverkörnerzu denken; er muß vie-l-

Ulehksich nur darauf beschränken,die Entzündung zu mä-
ßlgms olJne die Ursache zu entfernen, und nur zu oft sieht
man aiqdamli daß das Uebel allgemeinen und örtlichen
BlutmtskkthskMden kräftigstenrevulsorischen und erwei-
chendm Musik«2c.. widersteht und Verlust des Sehvermö-
gens herbelftihkk,

.

Zur Ertrartiondieser fremden Körper in der conjun-
Cis-Evabei-linksich Herr Bonnet des Verfahrens-, wie bei
isle OPCECUVUst Ausziehungeines Cataratts, und dieß
dsstshkdllklkle dslklman den Augapsel mittelst einer Haken-
zange, die an die conjunctiva in dem innern oder äußern
AugenwinkicMSEIFSFWird- sirirt. Dieses Verfahren, bei
Welchtkn die AUgrnlldtk mittelst zweier Augenlidhalter, wie
bsl dkk Operativn des Schielens. in die Höhe gehoben wer-

den«gestattet Vlf Entfernung fremder Körper mit einer Leich-

tigkeit·wie M Hle Ver gewöhnlichenVerfahren. Man
weiß, z.B.« daß diese lrtzkskn ishr häufig fehlschlagem wenn
es Vakum sU khUn ist- flstsldmdleMetallsplitterchen aus der
VOMSA ZU eMiewtn wir dlsß häufig bei Schmiede-n und

Schlossem V» Fall ist- Wckdksnkdthn man das Auge sirirt,
die Handhabung der Nenn-l oder anderer hierzu nöthigen
Instrumente außerordentlichleicht Und niemals vergeblich
geschieht. Dasselbe Verfahren wendet Bonner an, wenn

Pulverkörnchen in die coknea oder conjunctiva und

splekotioa gedrungen sind. Hat sich aber bereits Ent-
iUndung in der Schleimhaut des AUgts EnkwlcktlbUnd ist
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deswegen die Entfernung der sPulverkörnchennicht mchk
möglich, so muß man auf ein anderes.Mittel bedacht seyn.
Alsdann schreitet Hr. B. zur Ercision der entrinnenin
Diese Operation, welche nicht mehr Unbequemlichkeikknin
diesen Fällen darbietet, als bei einfacher cliemosis odkk
bel Augenblennorrhöe,hat noch den großenVortheil, die
innere Fläche der Augenlider von der steten schmerzhaan
Reibung der fremden Körper zu befreien, und Suvpuquion
und Vereiterung des Auges, wie sie bei traumatischer Ent-

ziindung dieses Organs so häusig ist, vorzubeugen. Die
Oderativn selbst wurde von Bonnet in zwei neulich vor-

gekommenen Fällen auf folgende Weise ausgeführt.
Der Kranke wird hingelegt, und der Wundarzt stellt

sieh an die dem zu operirenden Auge entgegengesetzte Seite.
Er entfernt die beiden Augenlider voneinander mit zwei
Augenlidhaltern. die er Gehülfen übergiebt, und faßt die

conjunctiva am äußernAugenwinkel mit einer Hakenpim
rette, welche mit einer Feder versehen ist, wodurch sie ge-

schlossen gehalten werden kann; die Hakenzangeübergiebter

sodann einem Gehülfen und faßt nun eine einfache Haken-
pincette mit der linken, und eine stumpfspitzigegerade feine
Scheere mit der rechten Hand , erhebt und schneidet
den ganzen die sclerotjca umgebenden, oder wenigstens
den, mit Pulverkörnchenincrustirten Theil der conjunctiva
aus. Nach Entfernung dieser Membran sieht man nicht
selten unter derselben Pulverkörnchen,welche durch diese in

die sclekotica gedrungen sind. In einem solchen Falle
bleibt das Auge noch firirt, und man zieht die fremden
Körper mittelst einer Staarnadel aus« wobei man jedoch
nur auf die Entfernung derjenigen bedacht ist, welche über
der Fläche der sciekotsica hervorragen und hierdurch die

hintere Fläche der Augenlider fortwährendzu reizen ver-

mögen.
Nach der Operation wendet man auf die Augen Com-

pressen, mit Rosenwasser befeuchtet, an.

Hr. Bonnet bediente sich dieses Verfahrens zum ersten
Male bei einem Bergmänn, der am linkenArm und an bei-

den. Augen sehr beträchtlich verletzt war. Der Kranke wur-

de sechs Stunden nach dem Zufälle untersuchte Zu dieser
Zeit waren die Augenlider durch Culzütthng Und Oedem
bereits so sehr angeschwollen, daß man das Auge kaum ent-

decken konnte und das obere Augenlid, sich selbst überlassen«
über das untere hinüberragte.Die Schmeköm Waren sehr
heftig, und der Kranke konnte kein Licht vertragen Man

erkannte, daß die conjunctiva beider Augen mit schrof-
len schwarzen Punrten besäec war, rs«hl1skksich eine beträcht-
liche chemosis entwickelt, Und kklchllcht Thränen nebst
blutigem Schleim flossen aus« Man bemerktedarauf, daß
die cornea des linken Auges schk hefklggequetscht und zer-

rissen war, daß das AUge öUM Thsll sich bereits entleert
hatte, und daß daher wenig Hoffnungvorhanden war, das

Sehvermögen auf dlliek »Sel«åll erhalten. Aber auf
dek keclnen Seite war die cornea durch die fremden
Körper noch nicht durchb0l)kk- Von denen 3 oder 4 in der-

selben stecken blieben, Und in deren Umgegend bereits Trü-
bung begann. Man ercidirte nun auf beiden Seiten die«



235

conjunotiva und zog die fremden Körper,so gut dieß ge-

schehen konnte, aus der solerotioa und nun der vornen

US rechl'en Auges aus. Auf die Augen wurden alsdann

Compressenmit Rosenwasser applicirt. Gleich nach der

Operation hörten die Leiden des Kranken auf; am andern

Tage war die Geschwulst der Augenlider gefallen, und diese
konnten ohne Mühe geöffnetwerden; der Kranke konnte

das Licht gut vertragen und litt keineswegesz auch Ausfluß
war nicht mehr vorhanden,-kurz, die EnezündungVer-schwan-
den. Jn den folgenden Tagen dauerte der befriedigende Zu-

stand ungestörtfort, und die Wunden der cornea waren

auf dem Wege der Bernarbung ohne irgend eine Trübung.-

UnglücklicherWeise erlag der Kranke der Amputation des

Vorderarms am sechsten Tage nach dem Zufalle.
Ein zweiter und ähnlicherFall kam in der Clinik in

diesen Tagen ebenfalls bei einem Bergmanne vor.
.

Außer ei-

ner romminutiven Fractur des rechten Beines, welche sogleich
nur eine schlechte Prognose zuließ, waren die Augendurch
die Explosion von Pulver beschädigt. Auf dem linken Auge
war die vornen unversehrt; auf dem rechten hingegen sah
man zwei Pulverkörnchen, das eine von der Größe eines

Stecknadelkopfes, das andere viel kleiner und kaum wahr-

nehmbar. Auf beiden Seiten war die conjunctiva
wie tätowirt durch das Pulver-. Obgleich erst ungefähr
sieben bis acht Stunden seit dem Unglücksfalleverflossen
waren, so bildete die Schleimhaut schon eine ehema-
sis um die cornea herum; der Kranke empfand sehr
heftige Schmerzen und konnte die Augen nicht von ein-

ander entfernen, die roth, angeschwollen und ödematös er-

schienen. Hr. B. schritt sofort zur Ercision der con-

junotiva und Ausziehung der in der sclerotioa und

rechten cornea haftenden fremden Körper. Vom Morgen
des zweiten Tages hatte der Kranke keine Schmerzen mehr,

öffnetedie Augen leicht und vertrug das Licht gut; die

Augenlider waren nicht mehr angeschwollen und alle Ent-

zündungverschwunden. Alles ging sehr gut in den folgen-
den Tagen, es war offenbar- daß dieser zweite Kranke voll-

kommen geheilt worden wäre und das Sehvermögenbehal-
ten hätte ohne gleichzeitigeVerletzung des Beins, die ihn
fünf Tage nach dem Unglücksfalleaufrieb.

Nach diesen beiden Fällen Und einer großen Anzahl
anderer, in welchen die gewöhnlicheBehaudlungsweise dem

Verluste des Sehvermögensnicht vorbeugen komm-- nimmt

He B. keinen Anstand, zu glauben, daß die Ercision dek

conjunctiva das beste Verfahren unter ähnlichenUmstän-
den sey. (Gkaz. des Höpit. ,

26. Janv. 1843.)

Auffallende Verstopfung,Unfähigkeit,den Darm-

canal zu entleeren, während dreier Jahre.
Ost Dr. James Chalmers.

S. C-- 20 Jahre alt, vom Cap der guten Hoffnung-
scheint, schon VOU ihktk Geburt an, an Hartleibigkeitgelitten

zu haben. Ihre Mutter giebt nn, daß sie, ihres Wissens-
noch nie einen Stuhlgang gehabt habe, ohne den Gebrauch
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eines Seifenzäpfchens.Um die Zeit der Pubertät trat die
Menstruation sehr unvollkommen eint sie war damalsum

gefähksechszehn Jahre alt, von blasser Gesichtsfarbe und

saß viel. Aloöpillen mit Myrrhe und fchwefelsauremEisen
wurden verordnet.

Bis zum Beginne unseres Berichtes war die Stuhl-
ausleerung, wie die Mtnstkuakspn- unregelmäßiggewesen.

Jm März 1839 hatte sie seit zehn Tagen keine Oeff-
nung gehabt; weder Fktbtk- UPchSchmerz oder Unwohls
seyn war vorhanden. Purgantm aller Art waren gegeben
worden.

Am «7. März wurde, nach erfolglosen Veksuchm mit
der gewöhnlichenClystikspkihte Eine Röhre (ähnlich der von

Dr. O’Beirne, in seinem Werke über Darrnausleerung
empfohlenen) auf eint sanka Weist eingeführtund aufwärts-·
geschoben — indem Man VVU Zeit zu Zeit etwas Seife und

Wassers einspkjtzke
— bis sie wenigstens 14 Zoll weit vor-

gedrungenwar. Ein Sennaaufgußwurde darauf eingespritzt’,
bis der Unterleib ausgedehnt war. Nach wenigen Minuten
kamen ein oder zwei scybakh flach, blaß, gelblich und von

schwachem Geruche, hMUss Der Appetit der Kranken ist
sehr schlecht; sit hat nie Vetlangendanach getragen, gewöhn-
liche Nahrung zu genitßmezMthktkt Tage hindurch probirt
sie ein Wenig vom Fkühstuck-vdek ißt Wallnüsfe,Trauben,
oder eine Orange und scheint VUkstig iU stykd Zunge weiß
belegt; Papillen hervotstthmdz Zahvfltisch schwammig; Puls
90, klein, schwach; Haut trocken und rauh.

Am 8., 9., 11. und l4«.wurden dieselben Mittel, aber

ohne Erfolg, angewendet. Am 15s wurde die Röhre von

Neuem mit besserem Erfolge angewmdkki å Pfund Eistre-
mente gingen als kleine, glam Scybala ab, worauf die

Kranke sich sehr erleichtert fühlttzEs scheint eine Obsirue-
tion, etwas über der ilexura srgmordea 001i, vorhanden
zu seyn; die Röhre Wikd gemeiniglich in ihrem Vorwärts-
rücken aufgehalten und bei’m Zurückziehenstets fest umklam-

mert, als wenn ein Krampf in diesem Theile der Gedärme

vorhanden wäre.

Chinin und Rhabtsther WUVVEUtäglichangewendet, Blut-

egel an vie Schaamgegend Und Schröpfeöpfean vie Wirbel-

säule, wenn die Menstruationsperiode vermuthet wurde, oder

eine Spinalirritation vorhanden war.

Jm August hslkt ich Gslegenheiheinen kräftigenelek-
tromagnetischen Apparat ein bis zweimal anzuwenden, wel-

ches bei einer Gelegenheit eine spontane Stuhlausleerung her-
beiführte. Der Puls ward sehr beschleunigt und eine be-
deutende Aufregung hervorgerufen,während der Dauer des

elektromagnetischenStromes, welcher von der regio epiga-
strtca nach der Wirbelsäulehingeleitet rrurde. Sie ward
von dem epidemischenEranthem (k11b0018)tkgkkffsw wil«
ches in sehr milder Form austrat; Husten war das drin-

gMdste Symptom und dauerte noch einige Monate nachher
tm- hatte aber mehr einen spasmodifchen oder sympathischen,
als entzündlichenCharacter. Sie schläftschlecht und ist zu-
weilen sehr trübsinnig. Man wandte alle möglichenMittel
ans Crotonöl wurde innerlich und endermatisch, wiewohl
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lThiieErfolg, versucht;" große Dosen brachten Erbrechen
erbot-

v

October 1840. Der Zustand ist mehrere Monate hin-
lDurchderselbe grbllibkld Und Darmausleerung konnte nur

künstlicherzielt werden. Tonica wurden in großerVerschie-
denheit angewendet

—- Feisisum cat-b0iiicum, Tini-L Fee--
ki iiiiiriatici, Jod, Stri)chniii, in Verbindung mit bitteren

piirgirenden «Ertracten;Reiten, Stuizbiider, Waschungen
mit der lotto iiitrosmiii·iatica, Frictionen auf Wirbel-

siiuleund .Un«terleibir. Nach der Anwendung des Acieli
liiti·o-iniiriat.ici wurde die Haut stark durch Galle gefärbt,
das Hemde durch die Schweiße befleckt und der Urin triibez
alle Symptome des icterus, Brechneigung und Erbrechen
ausgenommen, waren vorhanden. Der gänzlich-eMangel an

Appetit zur natürlichen Speise dauert noch immer zuweilen
fort, lind bei der wenigen Nahrung, die sie genießt, begreift
man kaum, wie sie dabei leben kann,

Vom December 1839 bis zum April 1840 inoliisive
hatte sie nur zivei Stuhlausleerungen, in Folge der gewöhn-
lichen Mittel; sie litt seht währenddieser Zeit, vermochte
aber täglich auszugehen und ihre häuslichenBergnügungen
zu genießen.

Mai 184l. Die faeces, welche nun, nach der An-

wendung der Röhre, abgehen, riechen starker und haben ein

mehr normales Aussehen. Die Obstruction in den Gedär-

men scheint nicht so ausgemacht; ein Torpor ist vorhanden
lind eine Verengerung des Afters; wenn man aber den Fin-
ger durch den Mastdarm einführt, um den Zustand desselben
zu untersuchen, so ist derselbe, wenn er zurückgezogenwird,
mit Errrementen bedeckt.

April 1842. Der Zustand noch immer derselbe-. keinen

Stuhlgang ohne künstlicheMittel, einmal in vier, fünf oder

acht Wochen. Die Gesundheit nimmt ab, und die innern

Organe fangen an, sympathisch zu leiden, je iilter die Kranke

wird; Leukorrböe ist, mehr oder weniger stark, mehrere Mo-
nate hindurch vorhanden gewesen, wiewohl durch Canthari-
Penbeschriinkkz die Lippen sind nicht trocken; der Unketleib

Istaufgetrieben; der Hals der Gebiirmutter vergrößert;fast
Immer Schmerz im Rücken; der Appetit nicht gebessert.
Eine wesentliche Abnahme der Körperkraft und Abneigung
ils Anstrengungen haben sich vor Kurzem gezeigt. (Loti-
Cl0n Medic-il Gazette, septembek 30., 1842.)

Fall von Cyanose m Folge einer seltenern Miß-
bildung des Herzens.

Von Dr. James Douglas.
Mein kleiner Sohn, Thomas Douglas,s ipar bei seiner

Geburt (4. Sept. 1840) so groß Und stark, wie andere Kinder,

datteaber eine so dunkle Farbe-·baß die Amme glaubte, er seh
Urch die Nibelschnur. welche zweimal um seinen Hals geschlungen

splvrsen war- halb ersvürgt worden. Der Knabe gedieh gut, zeigte
ltmgutes Temperament, und lächelte zuweilen, lachte aber nie
aut und zeigte auch keine Freude wie andere Kinder. Jn seinem

-

Oder8. Monate wurde meine-Aufmerksamkeit zuerst auf die all-

semeine Dunkelheit seiner Haut und die Purpursatbe seiner Lip-
JMund Nägel gerichtet, welche zuweilen bei’ls Weinen zunahm
wildan gewissen Tagen selbst ohne solche Aufregung ganz livide

rIrr-se. Später konnte man deutlich dunkelblaue Venrn an drn
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Fingern und Zehen und selbst M der«8ippeund Nase unterschei-
den, während dir gleich dunklen Capillargifäsie dem Ganzen eine
dunkle, livide Färbung verliehen. Der Puls und die Nespikaiion
zeigten große Verschiedenheiten, bald sehr langsam, bald skhk ve-

schleunigt. Wenn Opprcision vorhanden«war,·so waren 48 Athems
züge in der Minutez ca trat schnell eine tiefe Inspiration ein,
welche auf ihrer Höhe einen Augenblick stehen blieb, woraus qu-

rnälig die Erspiraiion erfolgte. Die physikalischeUntersuchung
der Brust ergab nichts Abnormes, und dir spitztöne waren normal

und regtlmaßig.
Im Juni begann das Bahnen. Die zwei mittleren Schneide.

zähne des Oberkiefers kamen zuerst hervor, darauf die zwei seini-
chen oberen, dann der erste obere Backenzabm darauf der erste
untere, während die unteren seitlichen Schneidezähnebis vor seinem
Tode nicht zum Borscheitie kamen. Diese Unregelmäßigkeit,welche,
wie gewöhnlich,von bedeiitender Störung des Allgemeinbefindens
begleitet war, steigerte natürlich die Symptome, welche durch den

Zustand der Cirtiilation hervorgebracht wurden.

Jin Juli hatte rr einen Krampfanfalh welcher fast ziveiStiin-
den andauerte, worauf er in einen tiefen Schlaf verfiel. Eine

Woche nachher hatte er einen zweiten, aber leichteren Anfall, und

Z Wochen nach diesem einen dritten. Während eines jeden dieser
Anfälle wurde ein warmes Bad und eiiiClystir angewendet. Im
Anfang des November hatte er von Neuem einen Anfall um 2 Uhr

Nachmittags« bei welchem ich zugegen war; er war ganz bewußt-

los, die Ertremitäteii bewegten sich convulsivisch , der Mund

schaumtr etwas, das Gesicht war nicht verzerrt, aber die Papillen
waren aufwärts gezogen iind gar nicht zu sehen. Als nach einer

Viertelstunde die Convulsioneli nachließen,blieb er bewußtlos, aber

ruhig, die Papillen waren noch hinausgezogen, das Gesicht bleich,
das Athemholen langsamer, als gewöhnlich,die Haut kalt und stark
schivilzend, der Puls am Handgelenke nicht zu fühlen. Er wurde

in ein heißes Bad auf 5 Minuten gebracht und dann 6 —- 7 Un-

zen warmes Seifenwasser mit 2 Theeldsfeln voll Teipenthin inficirt-
woraus etwas Wind und nur wenig förulente Materie abgingeii.
Nach 2 Stunden öffnete er die Augen, zeigte wieder Gefühl, war

sehr durstig, trank etwas und schien sehr erschöpft,schlief aber vor

7 uhr Abends nicht ein. Fünf Tage nachher hatte er um 9 Uhr
Abends wieder einen Ansall, aber ohne Convulsionenen,. und«blieb
LF Stunde ohne Empfindung. Nach dieser Zeit schien er in den

letzten Zügen zu liegen, der Puls schlug nicht und er war kalt-
wurde aber allmälig durch die reichliche Anwendung von warmem

Branntwein mit Wasser wieder belebt; 3 oder 4 ahnliche Anfalle

traten im Laufe dieses Monats ein. Am 2. December ward er

bei schönemWetter in’s Freie geschickt, worauf er l bis 2 Mund-

voll Blut auswars und das Bewußtsehn verlor. Etwas kaltes

Wasser brachte ibn wieder zu sich, und er schlief daran Erschöpft
ein. Um 4 Uhr Nachmittags warf er wieder-E T·l)kklöffklAUE-
das Blut war flüssig lind mit kleinen Luftblasen gemischkzder klei-

ne Kranke fühlte sich hernach leichter. Uin Z fuhr-»Vormittags
ani Z. blutete er aus der Nase, ivarf auch ein Wenig Blut ans,
schien aber eine größereQuantität zu verschlucken. «

«

December 4. Der Knabe befindet sich am Morgen nicht so
wohl, wie gewöhnlich,indein eine größereOPPU·fIkV"Und stärkere
blaue Färbung vorhanden ist. Nachmittag Um 3 Uhr brachte ihn
seine Mutter zu mir, indem sie fürchter das-·Er innen neuen An-
fall haben würde. Er sah sehr lioide aus, seMr Lippen, die Na-

senspihe und die Finger in ihrer ganzen Fuge Warrn gänzlich
blau. Er schrie sehr heftig, als wenn er Mr starke Oppression
empfände. Bald- daraus verlor er das Vervußtsehnohne irgend
eine Convulsiom die blaue Färbung VerlchlVOUd-und er ward ganz
blaß, der Puls siel auf 48 und das Achtundan 10 in der'Minute;
5 Minuten nach 3 Uhr starb rke nachdem dieser letzteAnfall gerade
25 Minuten gedauert hatte. Er war 15 Monate alt, -al.s er starb.

Sertionsbefurid am 7-»Dezr131ber:Die Lungen zeigten
sich ganz gesund und ohne »Bluiubrrsullung.Bei der Erdsfniing
des Herze-kniete sah man die aaria aus dir Mitte des Herzens
entspringen und mehr- als skwöhklllckhhervorragen, da sie nicht von

der Lungenarterie bedeckt war, welche an Umfang dünner- als ein

Frderkiel war-
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Das Herz war mit Blut ils-erfüllte dle Hei-zehren wurden
von Hinten geöffnet; das kornmen ovale war offen und ungefähr
I Zoll im Durchmesser-; die aorra war um ein Drittiheil iveiicte
als gewöhnlich bei einem Kinde von seiner Größe, und »ciitspraiig
zugleich aus beiden Ventrikelnz sie hatte die geivdhnlichiudttl

Klappen an ihrem Ursprungs Der arti-s akteriosus Bat-In war

offen und kaum weiter, als eine-Rabenfeder. An der Stelle , ·wo
derselbe sich mit der Lungenarrerie verband, theilte sich diese in ihre
rechten und linken Aeste, aber der Stamm derselben war wenig wei-

ter, als eine Rabenfeder, bis nahe an den rechten Veiitrikel, wo sie
ganz unwegsam war.

« «

Die Spitze des Herzens wurde nun ausgeschnitten, und die bei-

den Ventrikel zeigten sich von gleicher Dicke. Der Griff des Stal-

pells drang von einem jeden derselben in die narta ein. Das rep-
tnm war gerade an der Aortenwurzel mangelhaft, indem es einen

glatten ronraven Rand darbot, mit einer Oeffnung, in welcheder
Zeigesinger eindringen konnte. Die valenla mitkalis und man-pi-
tlalis waren normal. Der obere Winkel des rechten Bentrikels

war, wie gewöhnlich,gegen die Lungeiiarterie hin gekehrt, aber es

zeigte sich daselbst weder eine Oeffnung, noch eine Spur von Klap-
pe. Die andern Eingeweide waren gesund.

»

Die Blutcirculation muß hier einen sehr ungewöhnlichenLauf
gehabt haben, indem das Blut rückwärts durch den eine-ins arte-

riosus floß, da dieses der einzige Weg war, auf welchem etwas

in die Lungen gelangen konnte, da die Wurzel der Lungcnarterie
verschlossenwar. Das aus den Hohlvenen in den rechten Ben-
trikel und aus den Lungenvenen von den Lungen in den linken
Benerikel fließende Blut muß sich bei seinem Durchgang in die
sortlr reichlich vermischt haben, und außerdem muß ein Theil des

Inhaltes des rechten Ventrikels direct in den linken geflossen seyn,
um diesen anfüllen zu helfen, da die aus den Lungen kommende
Quantität nur sehr gering war. Es war nicht zu verwundern,
daß der arme kleine Junge blau gewesen war, da eine Misrhung
aus E- oder ; venösen Blutes mit nur Feder F arteriellem die

allgemeine Circiilation bildete.
Der kleine Kranke ivurde temporos erleichtert durch warmen

Branntwein mit Wasser, den er sehr gern trank, sowie auch durch
eine Mirtur aus Aether und Ammoniak; 6 Wochen vor seinem Tode

litt er sehr an Hustem welche durch eine Mirtur von Schleini und
camphorirter Opiumtinrtur etwas gemildert wurde. «Sein Geist
war stets klar und lebhaft. Jm Juli konnte er auf einein Stuhle
stehen, aber nach den Anfällen versuchte er nie wieder, seine Fuße
auf den Boden zu sehen. (Lontlon Metlicnl Gazette, scpt. SO.

1842.)

Mist-ellen.
Eine Krankheit mit Ablagerung blauen Farb-

stoffe auf her Haut wird von Dr. Büchner zu Gonda ge-
schildert. Eine Frau von 42 Jahren bekam Während ihrer letzten
Schivanqekfchaet,nachdem sie fisuher immer gesund gewesen war,
am Hals, an Armen und Schenkeln, an scharfbegraiizten Sei-um

ein schmerzhafter Jucken, welches allmälig zunahm und endlich in
tWM anhaltenden ziemlich heftigen Schmtkz Ubt«kgitig.Unter dem

Erscheinen von rothen Flecken bildeten sich an diesenStellen haka
lchmkksllafteKnoten von der Größe tiMk WsllUUB bis zu der ei-
nes halben Hühnereiesz die Knoten wurden dunkelroth, violett,
tlldllch blau- und zwar bald indlgoblau, bald wie das schönsteBek-
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liuerblau. An den blauen Stellen heftet eiii wirklicher Farbslrff,
der, mir einem Tische abgeriehen, ein schönes Jndigoblau giebt.
Die Knoten bleiben ,kk0ckt»ii-es zeigt sich überhaupt an den Stellen
kein Schweiß. Während die Krankheitauf der-Höhe ihrer Entwicke-
lung stand, kam der Fakbstvff in trocknen Körnchen zum Votschtine,
wenn die Knoten nach einer und derselben Richtung hingestkichm
wurden. Die Wäscht PikKkimltii war nur schwer von der blauen
Farbe zu befreien. Die Knoten eriieiierten sich inimer fort; sie
erschienen auf allen Körpertheilenund machten folgenden Verlauf.
Nachdem sie zum Borschttiit gekommen waren, bliebenssie etwa acht
Tage an Umfang unverändert»wobei die blaue Absonderung fort-
dauerte, hierauf wurden sit USE-M-und die Secretion nahm abe
endlich verschwanden sie Uiid liebennur in der Tiefe eine geringe
Härte zurück. Die TUbtkkkllFUPleUhat sieben Jahre gedauert,
nimmt zur Zeit der MensttuakiviiEtwas sti- ist aber in den letzten
Jahren überhaupt vermindern Anfangswar das Augen-einlassen-
den sehr gestört und bit YUSbFUchMit khkUMOklschenFieberanfallen
verbunden. Das Zahnfleisch ist»tlivi18gkschwvlleii und leicht blu-
tend, und in der Regel haktt die Kranke ziehende Schmerzen, die
in her Nacht zunahmen. lSchinidt’s Jahrh. , Bd. IS. No. L)

Ueber die Malaria im Pinienwalde zu Ravenna
hat Herr Geh. R. Link in der Hufeland’schenmedicinisch-chirur-
gischen Gesellschaft zii Vt·i·liii, eine Vorlesung gehalten. Nach
einer genaueren topvklkaphischenBeschreibungder Lage von Ra-
venna, wurde der Pimtiiwiild geschildert, welcher sich von Cervia
bis Ravenna längs des Meeres hinzieht und östlich und nördlich,
etwa 1 Miglie entfernt- die Stadt umgiebt. Ravenna liegt 2 bis
Z Miglien von dem Mitte intfernt, zu welchem ein Canal durch
den Pinienwald hindurch bis zum Hafen führt. Außerhalb des
Waldes liegen Stimpr welche zum Theil vom Meere aus mit
Salzwasser gemischt Wtkdem Ja Ravenna hittschen im Sommer
Wechselsieber und remittirende Fieber, Von· denen die Besahung
viel leidet. Der Pinieiiwald von Ravenna ist in natiirhistorischer
Hinsicht merkwürdig, als dck einzige dkk Akt lii Italien. Jni
Ganzen ist er 25 Miglien lang lind 1 lJISZ Miglien breit. Die
ipinien desselben sind hoch, schön, Ok!VIIIPalmen erinnerndz da-

zwischen findet sich Unterholz und kelchllchekRasta. In meditinis

scherHinsichtist der Wald durch dir in demselben herrschende
Als-a cattiva von Bedeutung. Es still-»M·sich in demselben keine
bleibend bewohnten Platze. Nur iM«FkUl)lsl)-tsammeln arme Leute
vom Gebirge und aus Ravenna«WYlmtiizapsem deren Kerne-
wohlschmeckender als Nüsse- beliebt sind. Auch diese Leute ver-

lassen die Stadt schon im Plai- da alsdann bis zum October Ma-
laria herrscht; und selbst skiihtt ist. dtisselbeso ungesund, daß jene
Leute auch in der siebet-freien Jabktsiitit iinmer im zweiten Stock-
werke ihrer Hütten wvhvkns SFVObO beschreibt Ravenna als
dicht am Meere gelegen Uiid Voll Vitltii Canölen durchzogen- welche
durch die Fluth vom Schlamme gereinigt werden, wodurch die
Stadt sehr gesund feh- such OUS diesem Grunde zum Aufenthalte
der Gladiatoren atwckbll Mde Diese besondka gesunde Luft in
Ravenna erklärt sich daraus- Paß die Stadt damals von Wasser-
flachen umgeben war- Welche iiicht gefährlich sind, indem nur feuchte
und sunipsige CrdflächtiisOder austroctnende Sünipst- die Malaisia
entwickeln. Die Einman Zikadennwsvom Meere beträgt jetzt
etwa 2 ngll«U-·U!JdHekkqgim seeltsten Jahrhunderte schoneben-

soviel. Pahtschtlslllchist sie von einer Erhebung des Landes ab-
hängig, bit Man aUch an anderen Meeresküsten beobachtet hat.

Gililiagkaphische
Ä caceclllsm Ok Geology, or Naturnl History ol· the Sakeh.

By JCIUOI Nie-oh Eiliilburgh 1843« s.

Natur-l History us New qule. Zoolong or the New York

Faun-h Compklslklgdetailecl descriptions os all the«Aniszg
hitliektii Obsekvcil within the state ok New York, with bkiqf

titsche- Ok clIOIS Ovvaslonally founrl near its borrlers anil ak-

Compskllsklli! Sppkdpkiata illust.rntious. By James B. de Kap.
Part. l. Mamnialiih Akhany 1842« 4»

——-

lleuigkeitem
Rai-horchen sur la guörison naturelle , ou spontanse rlc la phthi—

sie pulmonairo. Pur E. deets Paris 1843. 4.

Måmoiro sur la rötroversioa da la matt-ice dans Pest-d CIO la

grosse-sen Pnr J. Z. Lea-essen Paris 1843. 8.

Tknitå sqk qugkstipg physlquc ilos Busens. PurklclmkilNO

Nanci). Paris1843. 12s


